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Mit welchen gerechten Erwartungen blickte das Volk nach dem Erſcheinen des 
Wahlgeſetzes vom 8. April d. J. auf den Zeitpunkt hin, wo die von ihm gewählten 
Vertreter die neue Verfaſſung bearbeitet haben würden, durch welche man das gewichene 
gegenſeitige Vertrauen Wieder herzuſtellen hoffte. Mit welchen Hoffnungen trug ſich 
das Volk ſeit dem 22. Mai c. von einer Woche zur andern, aber immer vergeblich was 
ren dieſe ſeine Hoffnungen, denn bald wurden ſie ihm durch ſeine Vertreter, bald durch 
ſeine Miniſter zerſtört. Immer klarer ſtellte ſich die Frage heraus: 


Will man denn uͤberhaupt eine neue Verfaſſung? 


Von miniſterieller Seite möchten wir dieſe Frage verneinen, da faſt jeder Tag 
den ſchlagendſten Beweis liefert, daß das Miniſterium entweder nicht weiß, zu welchem 
Zwecke die Vereinbarer beiſammen ſitzen, und dem Lande täglich 1200 Rthlr. koſten, 
alſo denen im Wahlgeſetze klar ausgeſprochenes Mandat der Wähler und Urwähler 
ignoriren, — oder, was noch ſchlimmer iſt, es nicht wiſſen wollen, zu welchem 
Zwecke die Deputirten des Volks zuſammen getreten ſind. Das eine iſt, ſtreng ge— 
nommen, ſo ſchlimm wie das andere, denn wir ſind in beiden Fällen ſchlecht berathen, 
und müffen ſchon eines von Beiden glauben, denn ſonſt würde das Miniſterium den 
Vertretern nicht eine Geſetzvorlage nach der andern gemacht, ſondern es würde vielmehr 
auf Erfüllung des Mandates der Vertreter gedrungen haben. Was nützen uns alle, 
ſelbſt die beſten Geſetzesvorlagen, wenn wir nicht zuvor das Land durch eine freiſinnige 
Verfaſſung von feinem anarchiſchen Zuſtande befreit ſehen. Oder hält etwa das Mini— 
ſterium den gegenwärtigen Zuſtand in unſerem Vaterlande nicht für Anarchie? Dieſe 
Frage wollen wir unbeantwortet laſſen, aber ſo viel wollen wir noch hinzufügen: daß 
ſelbſt die Handlungen des Miniſteriums theilweiſe anarchiſcher Natur ſind. Es ſollen 
dieſe Handlungen, nach eigener Ausſage der Minifter, zwar dem friſchen Boden unſerer 
Revolution entwachſen ſein, allein wer kann es glauben, da der Geruch derſelben ſo 
reactionär ſich uns aufdringt. Im Punkte des Glaubens find wir ja uberhaupt jetzt 
völlig frei. — 

Weshalb zieht man die Berathung des Verfaſſungs-Entwurfs ſo unendlich in 
die Länge? Warum werden unzählige Abtheilungen, Fach- und andere, — ja wohl am 
Ende Leichen⸗Commiſſionen — gebildet? — doch nur, um durch die übermäßige Be— 
ſchäfligung der Vertreter mit anderen, jetzt ganz gleichgültigen Dingen, dieſelben immer 
mehr und mehr vom eigentlichen Ziele 


der Vereinbarung der Verfaſſung, 


Ein altes Sprüchwort ſagt zwar: 


Zeit gewonnen, Alles gewonnen, 


allein wir möchten doch dem Miniſterio rathen: nicht zu feſt auf dieſen alten Spruch zu 
bauen, denn leicht möchten die Vertretenen eine kernigere Sprache führen, als 


die Vertreter. Das Volk läßt ſich nicht äffen, denn es iſt ſouverän von nun 
an bis in Ewigkeit. Es muß ſich aber in dieſem Verſchleppen der Hauptſache geäfft 
ſehen, und findet darum die Handlungsweiſe des jetzigen verantwortlichen Miniſteriums 
unverantwortlich. Und worauf waͤren denn die Herren Miniſter verantwortlich 
gemacht? Auf die Verfaſſung? Wir haben ja keine. Alſo auf eine bloße Redensart. — 


zu entfernen. 


Wir franzöſiren uns täglich mehr und mehr und werden, ſofern der liebe Gott dem 
Miniſterio langes Leben und lange Dauer verleiht, wohl noch ein größeres Kunſtſtück 
erleben, als den Aufgang Preußens in Deutſchland, nämlich wir werden in unſerer 
michelhaftigen Gemüthlichkeit Franzoſen werden, ohne es eigentlich zu wiſſen. 

Hätten wir daher ſchon eine Verfaſſung, fo wäre Manches anders gekommen 
und das Miniſterium würde dann auch ſicherlich nicht ſolche Handlungen verwirklicht 
haben, die doch ſtreng genommen nicht mehr in dem Bereich ihrer Eigenmächtigkeit 
liegen; wie z. B. die entymologiſche Schöpfung: das Inſtitut der Schutzmannſchaften. 
In dieſer einen Handlung hat das Volk den ſprechendſten Beweis des ſicheren Rück⸗ 
ſchritts unſeres ſogenannten Fortſchritts-Miniſteriums gefunden, und wie 
viele Stimmen ſich auch dafür erheben mögen, dieſes Inſtitut hat den erſten Impuls 
zum Mißtrauen gegen das Miniſterium ins Leben gerufen. 


Das Miniſterium ſchlug ſich alſo ſelbſt. 
Zwar wurde uns von dem Miniſter des Innern die freundliche Beruhigung in folgen⸗ 
den Worten: daß der Staat der freiſte ſei, der die meiſte Polizei habe; 
allein wer kann bei ſolchem Scherze den tiefen Ernſt finden? Wir haben dieſe Erklarung 
für ein Kind der augenblicklich geweckten Laune gehalten, denn für etwas anders kann 
man ſie nicht halten, will man nicht auch den Satz einräumen, daß derjenige Staat 
der freiefte ſei, in welchem neben der Bevölkerung eine gleiche Anzahl Poliziſten einher⸗ 
laufe; und das wäre für das irdiſche Daſein des Guten zu viel. 

Mit dem Miniſterium wären wir ſo weit im Klaren. 


noch zu erörtern: 


weiß denn die National-Verſammlung was ſie will und 
was ſie ſoll? 


Wir glauben im Ganzen genommen die Frage mit Nein beantworten zu können. 

Die Herren ſind alle der Meinung: ſie ſollen die Welt reformiren, und 
wiſſen noch gar nicht, daß ſie nur zur Vereinbarung einer Verfaſſung, — wir würden 
richiger ſagen, zur Vereinbarung der Rechte des Volkes mit denen der Krone, — 
berufen ſind. 

Sie haben ſich durch das Miniſterium von ihrem geſetzlichen Boden ablei— 
ten laſſen, fie haben ſonach ihre Funktion überſchritten und dürfen fih daher auch nicht 


wundern, wenn das Volk das gegebene Mandat zurücknimmt, und die Drei⸗ 


thalermaͤnner in ater Gemasusteir nach Hauſe ſchickt. 


Einhundert Tage, — ein bedeutungsvoller hiſtoriſcher Zeitabſchnitt — ſind un⸗ 
ſern Vertretern bereits über die vielfachen Arbeiten dahingeſtrichen, und dieſe Zeit hat 
circa 120,000 Thaler gefoftet, aber wir, das Volk, haben dafaͤr noch nicht einmal den 
Vorſchmack der Verfaſſung bekommen. Uns geht es mit dieſer Verfaſſung, wie den 
Juden mit ihren Meſſias; 


Wir ſcheinen Beide vergeblich darauf zu warten. 
Schiller hat daher ſehr Recht, wenn er ſagt: 


„Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß ſie fortzeugend Böſes muß gebähren.“ 


Nun wäre die Frage 


Berlin, Verlag von S. Loͤwenherz, Mohrenſtraße Nr. 39 und Charlottenſtraße Nr. 27. 


Auch durch alle Buchhandlungen baar zu beziehen.) 


Druck von Brandes & Schultze, Roßſtraße Nr. 8 


m. n * ! 4 


rh nen en 
3 n 
Peer Kun feht ee e Am 
e Bet vit nd 
Migas PR KE 
prs dat hoc ont sel mee Mae re pr. 
nn 


hoi, 


ennn an dba 


en 211 N Ne 


eee e ieee, mes bs A abe «a 
me Ran dae uhren re, * men Bi el en 


a ij Ù n Bet, wi n ee 
Con wenen on «Bt 


ER) Tann: ch RT wert 

| N 2 — 
ar — en 
{ * e eee HOEREN Seegers or Helene: 


u Mont d se mn Rl ed ind wm 1 


N Se rn Ft os — Ae a 
GE. Ees . * REN 4 Sa a, 
FR ER | er Tau 
d De > Ben 7 


Senne a 9 2 2 


5 
N * * Pa * 
0 ar u”; = ie Pi. 
1 * * ** > - E 
* = N — 8 ne 
2 7 x N Bi ed, 2 
Te 8 B a eee RER AR vint: 
uw e 22 bed 0 > 
EEE —— 


— —— 


Ai R be 


5 men m BE ee mein Be ome ane 


eee n ERD erl. Thi atis, ru Bals 


. € 2 si u en 
PCT 
N 2 „ . 
> ih er tr Sars 
e Pe 11 4 — „ 
> 0 a 


„ en hr vidi , en de dess 
WOW eten dew a rr went bent aan panis 


n ee e eee be tempi; 


e eee ei des weis otvorite u ö 8 = 
Midigo mr GE om ‚mid Aue, ed an Et iR 0 wr Bei kl 
. ²˙ Brat man ming. men gain ver vit viend 11. 
BR ben og made dee e ins wee miet lin 13 
eh eee ee vin eins un ses mai mie > hi t un Wel me l . 
he ie ige bennen genade Jen … 
ard a e SH Wi nt hen Se on 
Spruit sun atis — und | | 


emg hese} I ze 


a 2 Eee zet ( 

zn BIN gn we ade we A 0 ei nave d wl h 
we e eee ere denn Sin Engin ens mann: a Bn 
„es ve ml) mo bug a vet at mang Bar dm rd 
0 wortd Mr, bar 14 talg An wee voert ee ‚att dae ieee 
on m den aun omt e de mf tnc, ane el nien 
Auf lun. 


e ent zb beet me eee ee — eee — rintintin 
, n een 577 a h 
— ute DIR A 8 


. 


2; e ae la en 25 8 a: n n — RE b 
ar. ee af wwe „ ne , mt welk en t 


der bon straan do ren os te , dd We e Ein 
e Wa d ee ieee ie . 
FFC a 
—— BAPE maands. abt as mr Ar a ea 
- Re a a Ver ER art kad nee var fn 


a: 7 did a 
ar g EN = 8 
- — - 
4 
u.“ l u. wi 5 
hi DEE FU 
3 ser men ‘ 
Ven rn 22 


